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Aufruf zur Teilnahme am 1. Weltkrieg 

für jüdische Bürger 
 

Mit Ausbruch des 1. Weltkrieges wurden in ganz Europa nationale und nationalistische 

Emotionen in einem Umfang in Gang gesetzt, wie man es zuvor wahrscheinlich nicht für 

möglich gehalten hatte. Jeder glaubte, den bösen Feind im Handumdrehen besiegen zu 

können. Der Drang, sich freiwillig zum Fronteinsatz zu melden, war groß.  

 

Bei einem Gespräch zwischen den beiden Vertretern Englands und Frankreichs in Berlin 

äußerten sich diese unisono, es gäbe jetzt wohl nur drei Personen in Europa, die den Ausbruch 

des Krieges wirklich bedauerten; das wären sie zwei und Kaiser Wilhelm I I .  

Dieser war, wie ein Historiker sagt, zur falschen Zeit am falschen Ort. Wilhelm befand sich 

mit seiner Jacht Hohenzollern auf Nordlandreise in Norwegen. Nach seiner Rückkehr aus 

Norwegen nach Berlin fuhr er den Reichskanzler Bethmann-Hollweg wegen seines 

Versagens in der Krise an: ĂDen Unsinn, den Sie angerichtet haben, werde ich ausbaden 

m¿ssen.ñ Wo der Kaiser Recht hatte, da hatte er Recht. Er war wohl der einzige, der das 

Ausmaß des kommenden Unheils erkannte. Sein Versuch, durch seinen jüdischen Freund und 

Reeder Ballin wenigstens England zum Frieden zu bewegen und damit das Ärgste 

abzuwenden, scheiterte. Nach Kriegsende suchte man einen (Allein)-Schuldigen für das 

Völkermorden und sah ihn in Kaiser Wilhelm II.  

 

Auch eine zweite Person hätte das Ausmaß des Krieges wahrscheinlich stoppen können, wenn 

sie zur rechten Zeit am rechten Ort gewesen wäre, obwohl sie keinerlei politische Funktionen 

besaß. Das war in Russland der Mönch Rasputin. Er sah das kommende Ausmaß an Terror 

und Gewalt für Russland voraus.  

 

Bei Kriegsausbruch stürzte der Reichsadler vom Gebäude des Reichspostamtes in Berlin. 

Dies galt als böses Vorzeichen besonders für die deutschen Juden. Im Zweiten Weltkrieg 

wurde das Reichspostamt durch Luftangriffe stark beschädigt. Heute dient es als Museum für 

Kommunikation in Berlin.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nach dem jüdischen Kalender ist der Zeitraum des Kriegsausbruches in der Mitte des Jahres 

1914 die Fastenzeit von Tischa Be´Aw. Diese Zeit erinnert an die dunkelsten Ereignisse in der 

Geschichte des jüdischen Volkes. Der 9. des Monats Aw entspricht im bürgerlich christlichen 

Kalender jedes Jahr einem anderen Datum Er ist mit verschiedenen Katastrophen verbunden. 

Das sind: 

¶ Ausbruch des 1. Weltkrieges 1914. 

¶ Ankündigung der 40jährigen Wanderung durch die Wüste, weil die Israeliten den 

Zorn Gottes erregt hatten. 
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¶ Die Zerstörung des ersten und zweiten Tempels. Sie markiert den Beginn des Exils 

vom Land Israel. 

¶ Gemetzel an Juden während der Kreuzzüge in Jerusalem. 

¶ Vertreibung der Juden aus England (1290). 

¶ Vertreibung der Juden aus Spanien (1492). 

 

Für die deutschen Juden war der Kriegsausbruch daher ein doppelter Anlass, sich zu 

bewähren. Es galt sich als Jude und zugleich als deutscher Patriot einzusetzen, um endlich 

auch die volle bürgerliche und nicht nur rechtliche Anerkennung zu erreichen. Seit etwa 1873, 

dem Zeitpunkt des Kulturkampfes und der Prägung des Begriffes Antisemitismus 1878, hatte 

sich der Antisemitismus wieder in Deutschland breit gemacht.   

Das Plakat ist Ausdruck dieses jüdischen Geistes, sich mit allen Kräften für Deutschland 

einzusetzen  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Aufruf war ein großer Erfolg. Auch wenn Juden schon längst de jure Vollbürger waren, 

gab es immer noch einen starken Antisemitismus. Juden hatten, beginnend im Osten 

Deutschlands, nicht nur in den Freiheitskriegen gegen Napoleon gekämpft, um zu zeigen, dass  
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Sie genauso gute Patrioten waren, wie alle anderen auch. Währen des Krieges kämpften viele 

Juden in Eliteverbänden wie den Fliegern, die eigentlich die Domäne des Adels waren.  

 

Juden zahlten dann auch einen über dem Durchschnitt liegenden hohen Blutzoll, wurden aber 

genauso befördert und ausgezeichnet wie alle anderen Kriegsteilnehmer auch. Es wird immer  

wieder festgestellt, Juden wären nicht zum Offizier befördert worden, was als spezifisch 

antisemitische Haltung zu verstehen sei. Es sollte daran erinnert werden: im kaiserlichen Heer 

waren die Offiziersstellen ursprünglich dem Adel vorbehalten. Mit den Verlusten während 

des Krieges konnten die benötigte Zahl von Nachwuchsoffizieren nicht mehr vom Adel allein 

gedeckt werden. Deshalb konnten auch Nichtadlige, d.h. auch Juden, in die unteren 

Offiziersränge und zum Reserveoffizier aufrücken. Es sei daran erinnert, Friedrich der Große 

setzte sich als erster über alle bestehenden Konventionen hinweg. Er beförderte 1760 

Konstantin Nathanael von Salomon wegen Tapferkeit zum General. Für viele ein Affront. Der 

Historiker Michael Wolffsohn sagte einmal: ĂEs waren gerade auch deutsche Juden, die sich 

in den vergangenen 200 Jahren in hervorragender Weise für Deutschlands Einheit und 

Freiheit eingesetzt haben.ñ 

 

Zu den hoch dekorierten jüdischen Offizieren gehörte auch der 

Flieger-Leutnant Frankl , der nach dem Tode Boelckes der 

erfolgreichste lebende deutsche Jagdflieger war.  

Der spätere Reichsmarschall Hermann Göring flog an seiner 

Seite. Später konnte sich Göring nicht mehr daran erinnern, dass 

der bessere Mann neben ihm Jude war. Göring machte die 

Nazipropaganda mit, dass alle Juden unfähige und feige Soldaten 

wären und ihre Auszeichnungen nur durch Betrug erhalten hätten.  

 

Auch aus der kleinen jüdischen Synagogengemeinde Melsungens 

nahmen einige Mitglieder am 1. Weltkrieg teil. Über sie ist leider 

nur sehr wenig bekannt. Aus der jüdischen Gemeinde Melsungens 

fielen Sußmann Siegmund Levy und Joseph Stern. Ihre 

Gebeine ruhen in fremder Erde. Aus dem benachbarten Felsberg 

waren sechs gefallene jüdische Mitbürger zu beklagen. Dort 

erwies auch der Kriegerverein dem 1928 verstorbenen 

Kriegsteilnehmer Isidor Weinreich die letzte Ehre.  

 

In Melsungen war es Juden zuvor schon gelungen, öffentliche Anerkennung zu bekommen 

dadurch, dass Joseph Speyer 1912 Stadtverordneter wurde. Julius Levy, der jüdische 

Gemeindevorsteher, wurde es 1919. Er verstarb aber schon 1920. Beider Gräber befinden sich 

auf dem jüdischen Friedhof von Melsungen.  

 

Zu den aktiven Teilnehmern am ersten Weltkrieg gehörte auch Leopold Levy, der 1916 auf 

Grund seines Alters noch zum Landsturm gehörte. Er wurde am 07. Oktober 1877 in 

Röhrenfurth bei Melsungen geboren. Er war verheiratet mit Paula Levy, geb. Mosheim. Sie 

kam aus Korbach. Leopold war Kaufmann und handelte mit technischen Ölen und Fetten, 

deshalb hatte er in Melsungen den Beinamen  ĂFett-Levy". Er und seine Frau wurden nach 

Theresienstadt deportiert. Leopold Levy starb dort am 30. Dezember 1942. Paula Levy wurde 

von Theresienstadt nach Auschwitz deportiert und starb dort. Ein genaues Todesdatum ist 

nicht bekannt.  

Leopold Levy war ein in Melsungen geachteter Teilnehmer des ersten Weltkrieges. Er war am 

Hals schwer verwundet worden und litt seitdem unter den Folgen. In der Kristallnacht wurde 

er wohl nicht zuletzt als ehemaliger Kriegsteilnehmer zusammengeschlagen. Ehemals 

jüdische Kriegsteilnehmer, besonders, wenn sie hoch dekoriert waren, gehörten zu den 


